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Mgegenwartige Leichen-Predigt iſt ei—
We ner gewinen begnadigten Jungfer
Johannen Catharinen uttemannin,
zum geſegneten Andencken gehalten, und
hernach mit des Herrn Jnſpector Em—
minghauſens Approbation, nebſt Per—
ſonalien und Parentation in aAto ge—
druckt worden. Weil nun darinnen der
richtige Weg zur verlohrnen Gnade und
Leben ungemein Evangeliſch, deutlich,
hertzlich, nachdrucklich, abſonderlich zu
heilſamer Todes-Zubereitung ſehr be—

quem und forderlich verkundigt worden
und ſich einige aute Gemuther gefunden,2

die den Abdruck derſelben ohne Parenta
tion, begierigen Seelen zum Beſten, ge
wunſcht: als hat man ſolchen hiemit will
fahren wollen. Sonſt iſt in der Predigt

ſelbſt (auſſer einigen etwas unbequemen
und ungewohnlichen Ausdrucken undRe
dens-Arten) nichts hauptſachliches gean
dert worden. Der Vater unſers HErrn
JEſu Chriſti verklare ſeinen Nahmen
quch durch dieſes Zeugniß der Wahrheit

ziu vieler Seelen wahrem Heil und
ewiger Seligkeit, Amen.
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Eingang.
Endlich laß du hochſtes Gut,
JEſu, laß dein theures Blut,
Deine Wunden, deine Pein,
Unſre Raſt im Tode ſeyn.

ceö SS ſchriſtus hat dem Tode die
oMacht caenommen! Dieſe frohe

a

9 uns Paulus 2. Tim.i 10. Bothſch afft, Geliebte in dem SErrn!

Wir ſehen dabey: i) Wem dieſes eine er
freuliche Bothſchafft iſt. Auſſer Zweiffel kei
nen andern, als ſolchen, welche die Krafft des
von der Gerechtigkeit GOttes 1. Moſ. 2, 17.
qusgeſprochenen TodesUrtheils fuhlen, die
nun anfangen ein Grauel zu ſeyn in ihren Au
aen weil ſie ſich in ihrem Verderben ſehen.

foDenen iſt es angenehm, wenn ihnen die r—
liche Bothſchafft uberbracht wird, daß noch

d' Fluchejemand vorhanden ſey, der ſie wider ie J

ſo aus dem Geſetze in ihr Hertz gedrungen, in
Schutz nehmen, und ſie aus ihrem Elende,
da ſte durch Furcht des Todes im gantzen Le
ben Bnechte ſeyn muſſen, Ebr. 2, 15. erretten

konne. Wir
J



Die Gefialt einer Seele, die des Corts.
—ÓDnWir mercken aber auch 2) Die Bothſchafft
ſelbſt. Dem Tode, ruft der Apoſtel, hat JE—
ſus Chriſtus die Macht tzenommen!

Daß unſer Stamm-Vater Adam, dem
GOtt einen lebenditzen Othein eingeblaſen,
1. Moſ. 2,7. mit allen ſeinen Nachkommen un—
ter die Macht und Gewalt des Todes gerathen,
als er ſich durch den Fall von ſeinem Schopfer
getrennet, iſt eine Sache, die uns die heilige
Schrift 1. Moſ. 3. Rom. 5, 12. nicht allein
entdecket, ſondern welche auch die Erfahrung

beſtattiget.Es ging verlohren das ewigge Leben, und
wir fieien unter die Gewalt des ewigen To—
des Es verſchwand aus unſern Seelen das
geiſtliche Leben, und wir verſuncken in eine
gantzliche Ohnmacht und Untuchtigkeit zu al
len Guten. Daher iſt der unſelige Zuſtand

des irrdiſchen Sinnes entſtanden, da man

J
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entfremdet iſt von dem Leben, das aus GOtt
iſt, Eph. 418. und unter der Herrſchafft des
Satans und der Gunden ſtehet. Endlich ſo
ging auch verlohren das zeitliche Leben, und
die Welt war nun nicht anders anzuſchen als
jener Feld, auf welches der Prophet im Geiſt
des Errn hinaus gefuhret wurde, das vol
ler TodtenGebeine lag, die ſehr verdorret
waren, Ezech. 37, 1. 2.

Aus dieſem Tode, ſaget nun der Apoſtel,
ſind wir errettet: Es iſt demſelben die Macht
zenommen, und zwar nicht durch einen bloſ—
en Menſchen, auch nicht durch einen Engel

oder

J
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Vien Weſtait einer Seele,
oder Ertz-Engel, ſondern durch den HErrn
oEmrmm. JEſus Chriſtus hat dem Tode dieMacht genommen! Dieſer iſt es, der die
Schluſſel der holle und des Todes hat, Df
fenb. Joh. i, i8. Der als das Leben erſchie
nen, 1. Joh.2,2. ins Mittel getreren, und
uns vom Tod und Sterben losgemacht, den
Himmel aufgeſchloſſen, das Leben wieder—
bracht.

Nun iſt es erfullet, wil Paulus ſagen, was
Eſaias von unſerm JEſu geweiſſaget hat:
Er wird den Tod verſchlmgen ewiglich! Cap.
25, 8. Nun wirds demnach eintreffen, daß,
ſo jemand das Wort des Zeylandes halt, den
Tod nicht ſehen kan ewitzlich, Joh. 8, 5i.
Nun ſchallet in. den Hutien der Gerechten
das Lied: Es war ein wunderlicher Kriett, da
Tod und Leben rungen. Das leben das be—
hielt den Sieg, es hat den Tod verſchluntgen.
Die Schrift hat verkunditzt das, wie ein Tod
den andern fraß, ein Spott aus dem Tod iſt
worden! Sallelujah!

Wir werden, Geliebte in dem SErrn  mit
mehrerem etwas davon vernehmen, wie eine
Seele, die da Gnade hat, aus dieſer Urſache
des Todes ſpotten kan, da wir den Leichnam
einer im HErren entſchlaffenen Schweſter zu
ſeinem Grabe begleitet haben.

TEXT



die des Todes ſpotten kan. 7
TEXT. 1. Cor. XV. q5. 56. S7.

Der Tod iſt verſchlungen in den
Sieg! Tod! wo iſt dein Stachel?
Holle! Wo iſt dein Sieg? Aber
der Stachel des Todes iſt die
Sunde. Die Kraft aber der
Sunde das Geſetz. GOtt aber

ſeh Danck, der uns den Sieg
aeaeben hat, durch unſern HErrn

ZEſum Chriſtum!

Nach Anlaß der verleſenen Worte betrach—

ten wir:

Die Geſtalt einer Seele, die des
Todes ſpotten, und demſelben mit
Freuden entgegen ſehen kan.

Wir ſehen dabey:

1. Wem wiit dieſe Seligkeit zu dancken
haben.

2. Die Geſtalt einer Seele, oder die Ver—
faſſuntt, darinn ſie ſtehen muß, wenn
ſie dieſe Seligkeit beſitzet.

A4 Erſter



2 Die Geſtalt einer Seele,
Erſter Theil.

Wem wir dieſe Seligkeit zu dancken
haben.

as es eine Selitgkeit ſey, des Todes ſpot
Ecy ten, und demſelben mit Freuden entge
gen ſehen konnen, daran wird wohl keiner un—
ter uns zweifeln. Wenn man bedencket, wie
erſchrecklich der Tod einem unbekehrten Sun—
der vorkommt, dem gewiß die Lenden zittern
muſſen, wenn er nun ſeinen Corper verlaſſen,
nackt und bloß in die erſchreckliche Ewigkeit u
bergehen, und vor ſeinen Richter treten ſoll;
ſo kan man im Gegentheil gar leicht den
Schluß machen, daß es eine Seligkeit ſeyn
muſſe, wenn ein Chriſt, zu der Zeit, da an—
dere, die im Unglauben ihr Leben zugebracht,
vor Confuſion ihre Haupter muſſen ſincken
laſſen, daſſelbe getroſt kan empor heben.

D wie froh muß eine Seele ſeyn, die da
merckt, daß ihre Reiſe zu Ende geht, die Zeit
ihres Abſchiedes heran ruckt, oer alsdann
noch ein Trunck eingeſchenckt wird aus dem
Brunnen zu Bethlehem, und aus den Stro
men Jeruſalems; welche in ihren letzten
Kampffen und Sturmen, wenn ihr der Mit—
tag der ewigen Heiligkeit und Klarheit GOt
tes in die Augen blitzet, mit Jauchzen ausru—
fen kan: Victoria, mein Lamm iſt da! mein
Lamm, mein Licht, mein Leben; Mein Lamm,
das dort Johannes ſah, ſehr hoch in Freuden
ſchweben, und mut ihm die erwahlte Schaar,

die



die des Todes ſpotten kan. 9
die uber hundert tauſend war, Victoria, mein
Lamm iſt da!

JJ

Daß nun aber ein Menſch dieſe Seligkeit
ſchmecken konne, iſt eine Wahrheit, die ge—
grundet iſt, ſowol in der heiligen Schrift, als
in der Erfahrung.

Als Simeon den Uberwinder des Todes in
ſeinen Armen hielt, ſo war keine Ader in ihm,
die ſich vor dem Tode furchtete. Er konte viel
mehr mit einem Hallelujah um ſeine Heim—
fahrt bitten, Luc. 2, 28. 29. Als Paulus merck
te, daß die Zeit ſeines Abſchiedes vorhanden,
und er ſchon von ferne die Crone glantzen ſahe,
die ihm beygeleget war, 2. Tim. 4, 6. 7. 8. ſo
kan man leicht erachten, daß ſein Geiſt mit
himmliſcher Sußigkeit muſte durchdrungen
werden. Stephanus ſtarb unter den Stei
nen freudig, und voll des heiliaen Geiſtes, und
da die Klarheit des HErrn ſich ſo in ſeiner
Seelen ſpiegelte, daß ſie auch aus ſeinem An
geſicht hervorleuchtete, Apoſtel Geſch.s, 15. 7
55.58.59. ſo konte er freylich des Todes ſpotten.

Die erſten Chriſten gingen mit der groſten
Freudigreit in die unerhorlichſten Martern,
und freueten nch recht auf ihre letzte Stunde.
Und bis dieſe Stunde ſcheinet der Tod keiner
Seele duſter, die aus Erfahrung weiß, was
Gnade, Gnade, vor ein Wort iſt, und die in
den Armen des Heilandes ruhet.

Wenn wir nun die Lieder unſer evangeli—
ſchen Kirche: Alle Menſchen muſſen ſterben!
HVrr, wie du wilt, ſo ſchicks mit mir! Mit

A5 Fried
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10 Die Geſtalt einer Seele,
Fried und Freud ich fahr dahin! Chriſt latz in
Todes Banden! unddergleichen, und die Aus—
drucke, ſo von dieſer Wahrheit darin enthal—
ten ſind, dazu nehmen, ſo ſehen wir die Sache
in ein ſolch Licht geſetzt, daß wir nicht daran
zweifeln konnen, ſondern es kommt nur dar—
auf an, daſt wir lebendige Zeugen davon wer—
den, d.i. Leute, die recht ſpottweiſe dem Tode
und der Holle aus unſerm Teyt zurufen kon—
nen: Wo iſt dein Stachel? Woiſt dein Siet?

Fragen wir nun: Wem wir dieſe Seligkeirt
zu dancken haben? So lehrets uns unſer Tert:
GOtt aber ſey Danck, der uns den Sieg ge
geben hat, durch unſern SErrn JeESum
Chriſtum!Der Mittler des Neuen Teſtaments JEſus

Chriſtus iſt demnach der Canal, durch welchen
dieſelbe auf uns zufleuſt, indem Er
1. Den Tod beſteget und verſchlungen hat.

Der Tod int verſchlungen in den Sieg!
Die Sache verhalt ſich kurtzlich alſo:
Wir lagen dem Teufel gefangen, und wa

ren im Tode verlohren. Weil nun die Liebe
den eingebohrnen Sohn GOttes vom Thron
geriſſen, und in unſre menſchliche und ſterb—
liche Natur eingekleidet? ſo hat er denn ſelbſt
ſein Leben dran  gewaget, Matth. 20, 28. um
ſeinen Feind den Tod aus der Welt zu vertil
gen, und deſſen Wercke zu zerſtoren. Er hat
ſeine Seel gewaget, unverzaget, und das al—
ies bloß aliein, daß wir ſein, und er unſer
heiſſen konte, wenn er nicht fur Liebe brennte,

hatte



die des Todes ſpotten kan. I1
hatte das nicht konnen ſeyn. An uns fluchwur
digen Sclaven der Sunde war freylich nichts
das ihn darzu hatte bewegen konnen, denn es
lag alles im Tode, und wir warect alle todte,
faule und ſtinckende Aeſſer, Seinde GOttes,
Rom. 8, 6.. Niemanden janmerte umſrer,
daß er ſich uber uns erbarmet hatte, ſondern

wir wurden aufs Keld cgeworffen, und latgen
in unſerm Blute. Ezech 16, 5. 6. Nichts als
ſeine Liebe hat ihn denn gedrungen, ſich unſrer
anzunehmen, und damit er ein Recht zu uns
kriegte, ſo wurde er unſer Anverwandter und
Bluits-Freund. Er ging drey und dreyßig
Jahr in einer armen Sclaven-oder Knechts—
Geſtalt auf Erden herum, und weil erſich un—
we Sunden, nicht allein unſre, ſondern auch
der gantzen Welt Sunden, 1. Joh. 2,2. auf
ſeine Rechnuna hatte ſchreiben laſſen/ ſo muſte
er auch den Tod, als die Strafe der Sunden,
ausſtehen. Und dasthat er. Erließ ſich fur
uns zur Gunde machen, ſtund den Tod an unſer
Gtatt aus, und berriedigte damit die Gerech—
tigkeit GOttes. Aber eben dadurch hat er dem
Tode die Macht genommen, ihn entwafnet,
und zunicht gemacht. Eben damit hat er ihn
beſieget, weßhalb er auch, als ein Sieges-Fur—
ſte uber den Tod, mit groſſem Triumph am
dritten Tage, aus dem Tode, wie Jonas aus
dem Bauche des Wallfiſches, wieder hervor
kam. So iſt der Tod verſchlungen in den
Sieg, und ein Spott aus ihm geworden!
Hallelujah! Kein Chriſt ſtirbt nun nicht, ob

man
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12 Die Geſtalt einer Seele,
man gleich ſo ſpricht, ſein Elend ſtirbet nur.
Es hat unſer Heyland alſo

2. Dem Tode ſeinen Stachel genommen.
Der Stachel des Todes iſt nach unſerm Tert
die Sunde. Dieſen Stachel aber hat er dem
Tode weggenommen, da er die Sunden der
gantzen Welt auf ſich genommen, Eſaia 53,6.
und ſie weggetragen hat an ſeinem Leibe auf
dem Holtz, 1. Petr. 2, 24. Er iſt der Stein
voll Gnade, der ſieben Autten hat, der aus
gehauen iſt, und hat die Sunde der Erden
weggenommen auf einen Tag, Zach. 3, 9.
und ſo iſt nun der Tod durch ihn uberwun—
den, und vertiltztet in der gantzen Welt, daß
er fortan nach Chriſtus Sietze nichts anders
iſt, denn ein gemahlter Tod, der den Stachel
verlohren hat.

z. Endlich hat der hErr JEſus dem Ge
ſetz ſeine verdammende Kraft tenommen, da
durch, da er ſich ſelbſt unter das Geſetz gethan,
und die Strafen ausgeſtanden, die es denen
Ubertretern androhet, 5. Moſ. 27, 26. Gal.
z. v. 12. 14. Daher er nut teine Leute wider
die Fluche deſſelben in Schutz nimmt, ſo daß

fie

Sind Worte Lutheri aus dem lautern und apoſlo
luchen Zeugniß von Chriſto fur uns, welches der

ſclige Nambach cdirrt. Andere Auflage. Jen—
i725. p 62.

J



die des Todes ſpotten kan. 13
fie mit Freudigkert ausrufen konnen: Cod!
wo iſt dein Stachel? Holle! wo iſt dein
Siegg? Wir gehen aber weiter, und ſehen
nun auch

Jm andern Theil

Auf die Geſtalt oder Verfaſſung, dar
inn eine Seele ſtehen muß, wenn ſie die—
ſe Seligkeit beſitzen, des Todes ſpotten,
und mit Freuden demſelben entgegen ſe—

hen wil.
Darzu wird erfordert:

1. Die Verſicherung von der Vertjebung
der Suonden. Wer dieſes theuer erworbene
Kleinod noch nicht hat, deſſen vorgegebene
Unerſchrockenheit vor dem Tode mag eher
eine Toll-Kuhnheit und deſperates Weien als
Freudigkeit zu ſterben genennet werden. Leu—
ten, welche die Stimme des Menſchen Soh—
nes noch nicht gehoret haben, gehets auch in
dieſem Punet, wie Unſinnigen und Truncke
nen, die nicht wiſſen, was ſie reden.

Wenn aber ein Menſch zum Erkantniß ſei—
ner Sunden kommt, ſo daß er ſein gantzes
Leben als Miſſethat anſehen muß, es nun
glaubet, und in ſeinem Hertzen fuhlet, daß
er nichts als GOttes Zorn und Ungnade,
zeitlichen Tod und die ewige Verdammniß ver—
dienet habe, ſo ſiehets gar anders um ihn aus.

Er

2



14 Die Geſtalt einer Seele,
Er kan nun auf keine andere Weiſe an ſeine
letzte Stunde gedencken, als ein Ubelthater
an den Tag ieiner Execution; bis ihm die
Augen geofnet werden, JEſum Chriſtum,
als das Lamm GOttes, das nch fur uns als
ein Dpſer hat wurgen und abſchlachten laſ—
ſen, mit den innigſten Blicken anzuſehen,
durch welches Anſchauen die Schrecken vor dem
Tode vertrieben werden.

Wenn ein armes verlohrnes Kind, das ſich
in ſeinen Sunden krummt und windet, das
keine Ruhe hat, das weiß, wie tief die Sun—
de frißt, und daß es nichts als Sunde iſt, und
weiß ſich keinen Rath, wo ein noch aus, ein
mahl das Wort aus dem Munde des welt be
kannten Sunder-Freundes horet: Gey ge
troſt mein Sohn, (meine Tochter,) deine
Sunden ſind dir vergeben, Matth.9, 2. So
muß der Tod weichen, und an deſſen ſtatt
drinttet ein Leben in unſer Jnnwendiges, das
wir ſonſt nie gehabt haben, ein Leben, das
aus der Ewigreit ſtammet, und wieder in
die Ewigkeit gehet, Joh. 3, 36. und Cap. 5.
v. 24. dadurch alſo der Tod in einr Larve ver
wandelt wird, die man verachtlich anſchauen
F

tan.
So bald ein Menſch Vergebung der Sunden

hat, den Augenblick iſt man von der Gefahr
des andern Todes berreyet, und wenn wir
von der Vergebung der Sunden im Hertzen
verſichert ſind: ſo bald hat man ein Leibund
Geel erquickendes Gefuhl davon. Man weiß,

daß



daß man nicht ſoll veriohren werden, ohne daß
es einem jemand ſagt; man hat ein Zeugniß
davon in ſeinem Hertzen, Rom. 8, 16. und
nun kan man auch der finſtern Erden-Gruft
und des zeitlichen Todes lachen, und frolockend
ausrufen: O Tod! wo iſt dein Stachel nun?
Da iſt alle Furcht vor dem Tode verſchwunden.
Man kan mit der gantzenZuverſicht ſeines Her—
darin ruhen: Er iſt tur mich geſtorben, und
hat ſein Blut am Creutz fur mich vergoſſen!
Darum werde ich nicht ſterben, ſondern le—
ben! Die Sunde iſt der Stachel des Todes!
dieſelbe iſt aber weggenommen; der Heyland
hat ſie weggetragen; womit wil nun der Tod
ſtechen, wenn mir die Sunden vergeben ſind
im Nahmen des Sohnes GOttes. 1. Joh. 2.
v. 12.

Wer den Heyland einmahl in ſeiner bluti—
aen Geſtalt am Creutz im Glauben geſehen
hat, der wird den Tod nicht ſehen, ſondern
lebt von nun an ewig, Joh. 6, 40. nur daß er
JEſum, (wie er uns zum Segen am Creutzehangt) nicht aus dem Geſichte iaſt. Da ſtirvt

man alſo nicht mehr; und die Scheioung
der Seeie von ihrer Hutte, die bey den Glau—
bigen zu geſetzter Zeit auch erfolget, iſt nichts
weniger als ein Tod zu nennen. Und eben
dieſes Manna ſchmeckt man, ſo bald man die
Abſolution durch das glaubige Erkanntniß des
Creutz Codes JEſu im Hertzen erhalten hat.
Dieſe kriegt man als ein Sunder, und als
ein Gottloſer, Rom. 4,5. umſonſt, und aus

Gna—



16 Die Geſtalt einer Seele,
Gnaden; nur daß man, wenn man ſich ver
lohren fuhlet, darum bittet, und im Bitten
ſo lange anhalt, bis man mit volliger Uber—
zeugung glauben kan, daß die Handſchrift,
die wider uns war, durch den blutigen Tod
JEſu Chriſti des Sohnes GOttes, am Creutz
gantzlichausgetilget und zernichtet ſey.

Man verdient die Vergebung der Sunden
nicht, ſondern ſie iſt ſchon verdient durch Chri—
ſtum. Als er am Creutz rief: Es iſt voll—
bracht! ſo war ein General-Pardon und eine
volle Abſolution vor die gantze Welt fertig.
Dieſe hat nun ſchon ſiebzenyn hundert Jahr da
gelegen, und liegt noch bereit vor alle Sunder,
die ne nur abholen durffen; das geſchiehet a
der allein durch den Glauben, Marc. 2,5.

Wenn einer auch noch kein eintziges gutes
Werck gethan oder auf;uweiſen hat, ſondern
die gantze Zeit ſeines Lebens ſich in den grobe
ſten Laſtern herum aewaltzet, und ein Crem—
plar von einem boßhafftigen Menſchen gewe—
ien, er kommt aber daruber ins Gedrange und
in Noth; dem iſt gar bald geholffen, wenn
er nur glauben, und mit der gantzen Zuver—
ſicht ſeines Hertzens darauf yinfallen kan:
JEſus Chriſtus dat mich tieliebet, und hat ſich
ſelbſt fur mich dahin gegeben! Gal. 2, 20. den
Augenblick ſind ihm ſeine Sunden vergeben,
und wenn er den darauf folgenden Augenblick
in die Ewigkeit ginge, ſo tuhre er gewiß von
Mund aufgen Hummel, ſo gut wie der Scha

cher,



die des Todes ſpotten kan. 17
cher, der als ein unbußfertiger Ubelthater ans
Creutz geſchlagen wurde, den Heyland ſowol
wie der andere laſterte, Marc. 15/32. bald
darauf der Sache nachdachte, zum Gefuhl ſei—
ner Sunden kam, und weil er nicht lange Zeit
hatte zur Abbitte, geſchwinde darauf fiel:
Err! aedencke an mich, wenn du in dein
Reich kommſt! Luc. 23, 42. und dem darauf
das Paradies ſo gut geoffnet wurde, weil er
glauvte, als wenn er Abraham und Paulus
geweſen ware. Denn hier trifts ein: Wo
Vorgebung der Sunden iſt, da iſt auch Leben
und Seligkeit!

Hat nun aber ein ſolcher, dem die Sunden
vergeben ſind, noch Zeit zu leben, ſo muß er
hingehen, zeugen von der Gnade, die ihm

wiederfahren iſt, und verkundigen mit ieinem
gantzen Wandel, daß er an einen Heyland alau
ve, der ihn geliebet, und gewaſchen von Sun
den in ſeinem Blute. Offenb. Joh.n,5. und der
ihn frey gemacht vom Geſetz der Sunden und
des Todes. Rom. 8, 2. Jader ihm ſolche herr
liche Privilegia und Vorrechte geſchenckt, daß
er nicht mehr braucht irrdiſch-geſinnt, wollu—
ſtig, hochmuthig, geitzig zu ſeyn, daß er nicht
mehr nothig hat angſtiglich zu ſorgen, Schatze
zu ſammlen auf Erden, daß er nicht meyr
braucht geehrt zu werden, oder commode zule

ben, und daß er nun kan und wil allem ab
nagen, ſich ſelbſt verlaugnen, ſein Creutz auf
ſich nehmen, und dem Heylande durch Ehre

B und
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und Schande, durch gute Geruchte, und boſe
Geruchte, in Hunger und Kummer, in Man—
gel und Armuth nachfolgen. Denn ſo zu ſeyn,
wie der heyland war, i. Joh. 417. ſo zu wan
deln, wie der Heyland gewandelt hat, 1. Joh.
2,6. und das zu thun, was er von uns fordert,
das ſieht man, (ſo bald man Gnade hat)
nicht mehr als Pflichten an, die man ausuben
muſſe, woferne man wolle ſelig werden, bey
deren Unterlaſſung man aber verlohren gehe;
Nein! ſondern man ſiehet alle Ermahnungen
des Heylandes als lauter Vorrechte, Srey—
heiten, Seligkeiten an, die man vor andern
Leuten, ſo ſich ſeinem Scepter noch nicht un
terworffen haben, voraus hat.

Wenn es mit der Veraebung der Sunden
ſeine Richtigkeit hat, ſo horet das Klagen uber
die Schwierigkeit der Gebote JEſu Chriſtiauf,
und man ertahrets, daß, nach genoſſener Er—
auickung und gefundener Ruhe in ſeinen
Wunden ſein Joch ſanft, und ſeine Laſt leicht
iſt. Matth. 11, 28. 30. und es wurde einem
gar abgeſchmackt heraus kommen, wenn man
noch ein Sclave der Luſt und der Sunde ſeyn
iolte. Wenn man die Triebe der Koniglichen
Liebe des Heylandes erſt verſpuhrt, i mag
man nicht mehr ſundigen. Der Glaube rei—
niget das hertz davon. Apoſtel Geſchicht 15.
v.9. Es ware wider den GnadenStand und
neue gottliche Natur.

Fer—



die des Todes ſpotten kan. 19
Ferner, wenn man des Todes ſpotten, und

mit frohem Muth demſelben entgegen ſehen
wil, ſo gehort auch darzu: 2) daß man die
Gerechtittkeit des Mittlers im Glauben er—
greiffe, uünd ſich alles, was der Sohn GOt—
tes gethan und gelitten hat, ſo auf ſeine
Rechnung ſchreiben laſſe, oder alles ſo an—
ſehe, als ob man es ſelbſt gethan und gelit
ten hatte.

Das gerecht werden, faſſet noch etwas
mehreres in ſich, als die Vergebung der Sun
den. So bald dieſe da iſt, hort die Furcht des
Todes auf, und man gehert nicht mehr ver,
lohren. Wenn man aver nach der Gerecht
tigkeit des Heylandes in ſeinem Hertzens;

man um ZEſu willen, in den Augen des
Vaters vor gerecht, heilig und unſchuldig
paßirt, ſo halt man ſich auch in ſeinem Her—
tzen vor ſelia, ohne daß es einem jemand ſa
gen darf. Man kommt zum Genuß des Flei-
iches und Blutes JEſu Chriſti, und nun
ſtirbet man nicht, iondern lebet in Ewigkeit.
Joh. 6, 50. 52. 54. Man lebet um des Hep
landes willen. v. e7 Man wird geliattiget.Matth.5,6. und kan ſich alle Tage jatt dar
an eſſen, daß er aus Liebe fur uns am Holtz
geſtorben iſt. Sein Blut und Gerechtigkeit
iſt von nun an nicht allein unſer eintziger
Schmuck und Ehren-Kleid, darinn man

B 2 herrli—
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herrlicher vor GDtt ſtehet als ein Cherubim/
ſondern auch unſere Speiſe und Tranck, da—
durch der Tod, und alles was darzu gehort,
immer mehr in uns entkrafftet und wegge—
nommen, das Leben der Gnade und neuen
Creatur aber taglich mehr geſtarckt wird.

Nun halt man taglich Liebes-Mahl an ſei—
nen Liebes-Wunden, und io oft man hernach
in Gemeinſchafft anderer Kinder GOttes des
HErrn Abendmahl, welches er in der letzten
Nacht ſeines Lebens, als ein offentliches und
ſolennes Denckmahl ſeines Todes eingeſetzet

lgereinigten Munde der Seele und des Leibes,
in mit und unter dem geſegneten Brod und
Wein, ſeinen Leib iſſet, und ſein Blut trin
cket, ſo oft empfahet man gleichſam von neu
em die Verſicherung, daß man nicht ſterben,
ſondern leben werde in Ewigkeit. Man hutet
ſich demnach, daß man dieſe ehrwurditte
Stifftung des Mittlers nicht mit ſpottiſchen
Lippen antaſtet, ſondern man halt ſie vor ein
Geheimnißvolles hriliges und ſelittes Mahl;
glaubt dabey, daß der Mißbrauch, darinn
ne freylich liegt, zu ſeiner Zeit werde geho
ben werden.

kleidet, ſo wird man vom Vater vor gerecht
Jſt man nun in dieſe Gerechtigkeit einge

erklaret Der gantze blutige Gehorſam des“
Sohnes gehoret uns, nicht anders, als ob
wir denſelben in eigner Perſon geleiſtet hatten,

und
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und wir haben von der Zeit an, eine gegrun—
dete Pratenſion und Anſprache zu allen Se—
ligkeiten. Nun iſt der Vater des HErrn JE—
ſu unſer Vater. Joh. 2o, 17. Sein Geiſt deu—
tets auf uns, ſagts uns, und ſchreyet in un—
ſern Hhertzen: Abba lieber Vater! alles Ge—
richte hat der Vater dem Sohn ubergeben!
Joh. 5, 22. Weil wir aber an den Sohn
glauben, ſo werden wir nicht gerichtet, und
kommen nicht ins Gericht, ſondern ſind vom
Code zum Leben hindurch gedruntzen! Joh.
z, 18. 5/24. Was Wunder deminach, daß
wir in dieſer Faſſung ſingen konnen: Ein
Spott aus dem Tod iſt worden! Hallelujah!

Applicatio.

Geliebte in dem HERRN!
Das iſt das Bild einer Seele, die des Codes

ſpotten kan

Jch habe mit deſto groſſerer Freudigkeit von
dieier Materie geredet, weil wir den Leichnam
einer Perſon zur Ruhe gebracht, die von die—
ier Seligkeit noch vor ihrem Abſchiede aus
der Zeit etwas gekoſtet.

Ach wie wunichte ich, daß ihr alle nach die
ſem Bilde, ſo der Apoſtel im Tert vorſtellet,

mochtet gebildet werden, und euch in daſſelbe
vergenalten laſſen! damit doch keiner unter
euch ſich auf ſein Sterbe-Bette legen mochte,

B 3 der
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der nicht des Todes ſpotten, und voll Helden
muths ausrufen konte: Tod! wo iſt dein
Stachel!

Wie es in dieſem Punct mit euch ſtehe? Ob
ihr nicht, wenn euch jetzt die Bothſchafft ge—
bracht wurde, noch vor der Sonnen Unter—
gang werde die Stimme erſchallen: Auf! der
Brautigam kommt gegangen! und man wer—
de eure Seelen von euch fordern, ob ihr nicht,
ſage ich, bey dieſer Poſt eure Coleur und
Farbe verandern, und wie ein Eſpen-Laub
zittern, oder ob ihr wie Uberwinder des
Todes ausrufen wurdet: Zion hort die Wach
ter ſingen, das Hertz thut ihr vor Freuden
ſpringen, ſie wachet und ſteht eilends auf;
Mein KFreund kommt vom Jimmel prachtig,
von Gnaden ſtarck, von Wahrheit machtig,
mein Licht wird hell, mein Stern geht aur!

Nun

c ln eh enhngee nte
wenn ihm unvermuthet die Bothſchaft aebracht wur:
de, es ſolte in einer Stunde ſterben. Bie Verande
rung ſeiner Farbe aber, und das Zittern in ſeinen
Gliedern, konte mehr aus naturlichen Urſachen, als
von dem gantzlichen Mangel des Glaubens herkom
men. Der Herr Autor muß ano nur eine knechti—
ſche, anhaltende und herrſchende urcht, Zittern und
Beben fur ciner ſolchen Bothſchaft gemeynt haben,
welches auerbings ein Zeichen und Merckmahl des
Unglaubens ware. Darum bitte GOtt nur um den
rechten Glauben, und ſorge fur das ubrige nicht
angſtiglich.
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Nun komm du werthe Cron! ZErr JEſu
GOttes Sohn! Hoſianna! Wijc folgen all,
zum Sreuden-Saal, und halten mit das Abend
mahl! Das uberlaſſe ich eurer eignen aber
unpartheyiſchen Unterſuchung. Das Gewiſ
ſen wirds einem jeden ſagen.

Freylich, ſo lanae man noch ein Sclave des
Teufele iſt, und Sunde thut, 1. Joh. 3, 8.
So jange man noch die Welt lieb hat, und
was in der Welt iſt, ſo lange man noch mit
der Lehre vom Glauben ſein Geſpotte treibt,
und die daraus flieſſende Heiligkeit zur Ma—
terie braucht, daruber man lachet, ſo lange
man noch irrdiſch geſinnet, und alſo ein Feind
Chriſti und ſeines Creutzes iſt; ſo lange iſt
es kein Wunder, das maus mit dem Tode
macht, wie mit dem Teufel, den man nicht
gerne an die Wand mahlet, weil man denckt:
GEr komme wohl von ſelbſt; ſo lange iſts kein
Wunder, daß man zittert vor der letzten
Stunde, und wunſcht, weun es moglich ware,
daß ſie in Ewigkeit ausbliebe.

Wenn man nichts anders aufzuweiſen hat,
als eine von ehrlichen Eltern herſtammende

Geburt, und eine Menge naturlicher Red—
lichkeit, und Philoſophiſcher Frommigkeit;
da iſts kein Wunder, wenn man ſich vor dem
Tode entſetzet, ob man ſich gleich von auſſen
Gewalt anthut, daß es die Leute nicht mer—
cken.

B 4 Wer
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Wer noch nicht als ein Sunder zum Hey—

lande gekommen iſt, und in ſeinem Blute die
Vergebung noch nicht ergriffen hat; wer auch
aufgeweckt iſt aus ſeinem Schlaf, und noch
mehr mit fromm und heilig werden, als mit
gerecht werden im Blute des Lammes umge—
het; wie wil der des Todes ſpotten konnen,
in deſſen Gewalt er noch liegt?

Von Natur ſind wir alle Sclaven des To
des. Kein Unſchuld iſt zu finden. Vor der
qhnade iſt kein Menſch beſſer als der andere,
und keiner ſchlimmer als der andere. Sie
liegen alle unter der Gewalt des Todes, der
ſie in ſeinem finſtern Reich gefangen halt.
Jn der Welt hat ein ehrbarer und tugend—
nafter Menſch, freylich vor einem Sunder,
der ſich in groben Laſtern herum waltzet, vie
les voraus; Aber vor dem Richter der Le
bendigen und der Todten gehoren die natur—
lich Frommen und Gottloſen in eine Claſſe.
Nur das iſt noch der Unterſcheid, daß die of
renbahr Gottloſen konnen eher bekehret wer
den, als die Frommen, und daß die
Hurer und Zollner dem Himmelreich naher ſind,
als die Leute, welche ſo viel Gutes gethan,
und ſo viel Boſes unterlaſſen haben.

9

Matth. 2i, 31.
Da

(n») Wie die Schrift redet, nemlich eingebildete, ſich
ſelbſt vermeſſende, und ſo dunckende Fromme.

(nun) Nemlich, nur aunerlich, ohne Hertzens-Aende
rung; weil dieſe durch elende Einbildung und blin

de
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Da nun dem alſo iſt, ſo brauchen auch alle

eine Gnade, die wollenerrettet werden, und
wenn einer mit Millionen Tugenden prange—
te, ja von der Mutter her, vielleicht noch un—
beſcholten war, und wuſte kaum, was Fleiſch
und Blut, was Geitz ſey, und was hoher
Muth; und er hatte kein Blut aufzuweiſen,
daß auf ſein Gewiſſen geſprenget worden, ſo
ware ſeine Hoffnung ſelig zu werden nur em
leerer Traum, und ſeine Freudigkeit zu ſter—
ben, die er etwan darauf grundete, nur eine
fleiſchliche Sicherheit. Ja wann einer durch
die Stimme des Geſetzes aufgeweckt ware,
und von derſelben Zeit an ein gantz anderer
Menſch geworden, als er vorhin geweſen, und
hatte ſich viele ahre mit allem Ernſt in au—
ten Wercken geubet, ſo geht er bey dem allen
richtig verlohren, wenn er nicht endlich ein
armer Sunder wird, ſo zum Creutz kriecht,
und ſich ſeine Sunden vergeben laſt.

Wenn aber ein verlohrnes Kind vom Code
erwacht, ſich krimmet und windet, und ſieht
das Boſe, boſe an, und glaubet, daß es ſelbſt
nichts kan, verzagt an ſich, es geht ihm aber

B5 nah,
de Selbſt-Rechtferligung ſich die Bahn zum HErrn
JEſn verzaunen, und die Nothwendigkeit ſeiner
Hulffe nicht erkennen; jene aber als ihres Elends
und Gefahr cher uber zeugte dieſelbe leichter erkennen,

ſehnlicher darnach hungern, und deuen Zugen des Va
ters zum Sohne, und Rufen des treuen Heylaudes de
ſto begieriger folgen.
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nah, kaum ſieht ſichs um, ſo ſteht der hey
land da! dadurch wird es eben herausgehoben.
Sein Blut zeichnet unſre Thur, das halt der
Glaub dem Tode fur! und nicht anders. Da—
durch iſt der Tod verſchlungen in den Sieg!
dadurch iſt ein Spott aus ihm gemacht, und
ihm alle Krafft benommen.

Und dieſer Seligkeit, davon geredet iſt,
konnt ihr alle genieſſen! Sie hat dem Sohne
GDttes ſein Leben gekoſtet; Sie iſt euch al—
len erworben! Alle, alle und ſein Gut, denn er
hat ſie nach dem Falle loß geburget mit ſeinem

Blut!
.Jhr Lieben! Jhr muſt alle aus der Zeit in
die Ewigkeit gehen! Warum wollt ihr aber
ſterben, und ein Ende mit Schrecken nehmen?
da ihr mit Freuden euer Haupt niederlegen
kont; Warum traget ihr euch mit euren Sun—
den, da ein kamm da iſt, das ſie getragen hat?
Aoh.i, 29. Warum wollt ihr den Stachel desTodes in euren letzten Stunden fuhlen? da
ein Mittler geſtorben iſt, der dem Tode ſeinen
Stachel genommen hat.

Sehet! Der Tod iſt nicht mehr da! Er iſt
getodtet. Der Wurger iſt umoracht. Die
Miſſethat iſt zuaeſieaelt. Eine vollkommene
Vergebuna der Sunden in erworben, und in
allen vier Theilen der Welt durchs Evange—
hum ſchon langſt ausgepoſaunet. Die Holle

hat
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hat das Recht an euch verlohren, und ihr
braucht in des Teufels Dienſten nicht eine
Stunde langer zu bleiben, wenn ihr nicht
wolt. Und wenn ihr in Banden verwickelt
waret, die ihr ſelbſt vor unaufloßlich hieltet,
ſo werdet ihrdoch davon frey gemacht werden,
wenn ihr euch von der Hand deſſen anfaſſen
laſſet, der glantzende Wundenmahle an ſei—
nem Leibe traget.

Warum ſchleppet ihr euch demnach langer
mit einem Todes-Urtheil in eurem Gewiſſen?
Warum reitzet ihr die Gerechtigkeit GOttes
zum Zorn wider euch? Warum wolt ihr ein—
mahl unter denen Feinden des Heylandes
ſeyn, die ſich unter die Berge und Hugel wer—
den zu kratzen ſuchen, da ihr ſeine Freunde
werden konnt, die einmahl mit ihm auf ſeinem
Stuhl ſitzen ſollen? Jhr konnt ſeine Seelen
werden, oie mit jeinem Blute gezeichnet, mit
ſeinem Geiſt verſiegelt, mit ſeiner Gerechtig—
keit bekleidet, und der Veraebung aller ihrer
Sunden ſo gewiß ſind, als ſie veruchert ſind,
daß es jetzo Tag iſt, die daher mit einer froli—
chen und muntern Stirn durch die Welt ae—
hen, vergeſſen, was dahinten iſt, und ſich
auf ihren Hochzeits-Tag zubereiten.

Und zum Genuß aller dieſer Seligkeiten zu
kommen, darzu gehort nichts, als daß man
ein armer Sunder wird, (nemlich, in ieinem
eianen Gewiſſens-Urtheil, Gefuhl und Ge—
ſtandniß,) und daß man glauben lernet an

den
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den Nahmen des HErrn JEſu, als des eini
gen Sunden-Tilgers, den GOtt vorgeſtellet
hat zu einem Gnaden-Stuhl, durch den
Glauben in ſeinem Blute. Rom.3, 25.

Dieſer Glaube iſt nun freylich nicht derje—
nige todte Gedancke, oder die Phantaſey im
Gehirn, welche die Leute heut zu Tage auch
Glauben nennen, dabey ſie aber in ihrem un
ſeligen Zuſtande ſtecken bleiben, ſondern er
iſt GOttes Werck. Joh. 6, 29. GDtt aber
halt Jedermann denſelben vor. Apoſtel Geſch.
17, 31.

Und ſo bald ein Gottloſer nur mit Weh
muth von ſich glaubt, daß er iſt, was er iſt;
ein ehrlicher Mann aber, dem niemand mit
Wahrheit was Boſes aufburden kan, erkennt
ſich als einen verfluchten Sunderz und ein
Frommer, der ſich es auch ſchon ſauer wer—
den laſſen, mit vielem Kopfbrechen eine un—
verſtandliche Sprache gelernet, ſchon viel ge—
faſtet, viel gekampfet, viel Verſuchungen
ausgeſtanden, ſo daß er faſt als ein haiber
Martyrer kan betrachtet werden, zu glauben
anſangt, daß er ebenfalls verlohren iſt, daß

nerMuhe und Arbeit nicht ein Tropflein Bluts
er ich umſonſt geplaget, und daß in aller ſei

ſey GDtt zu verſohnen; ſo bald iage ich, ha
ben alle dieſe Leute das groſte Recht zum Hey
lande, undzum Glauben an ſeinen Nahmen.

Man muß ſich nur, wenn man als ein Ubel
thater vors Gericht GOttes geſtellet, und

zum
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zum Tode verdammet iſt, nicht lange bey die—
ſen oder jenen auch gutſcheinenden Dingen
aufhalten. Man muß aufhoren in ſeiner eige—
nen Gerechtigkeit und guten Wercken etwas
zu ſuchen, das man dem Gerichte GOttes ent—
gegen ſetzen konne; Man geht ſo zu dem Welt—
bekannten Sunder-Freunde, wie man iſt, und
ſagts, wie es einem ums Hertze iſt: Hier bin
ich verlohrnes Teufels-Kind, das zehn tau—
ſend Pfund ſchuldig iſt, und in Ewittkeit nicht
bezahlen kan! Jch bin in Noth! Jch bin ver
lohren, und kan mir nicht helffen! Die Bibel
aber und deine Knechte verſichern mich, daß
du dich ſolcher Leute annehmeſt, wie ich bin!
Erbarme dich demnach uber mich, und ma—
che an mir die Probe, daß du keinen hinaus
ſtoſſeſt, wer nur zu dir kommt! Joh. 6, 37
Vergib mir meine Sunden, und laß mich
Gnade finden vor deinem Angeſichte!

So kommt man zum Heylande, ohne daß
man ſich erſt mit vielen Buß-Aengſten und
Wercken darzu braucht vorzuberciten, oder
viel Verſprechen und Gelubde zu thun no—
thig hat, wie man ſich beſſern und wie fromm
man hinfuhro leben wolle, als hinter wel—
ſchen Dingen entweder die liebe Vernunft,
oder doch eine ſubtile Werck-Heiligkeit ſteckt.
Man wirtt ſich ſo in ſtinem Unflath vor des
blutigen Lammes Fuſſe hin, ſiehet ſo lange
uber alles, was ſich in den Weg legt, hin—

uber, und ubet ſichim Glauben an ſein ge—
ſchrie

—4
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ſchriebenes Wort, ſo lange, bis man zu ihm
kommt, einen Blick in ſeine Nagelmaal thut,
daruber hinfallt, ihn anbetet, und nun aus
gottlicher Uberzeugung glauben kan: Er iſt
vor mich dahin gegeben! Er iſt mir zu Lieb
in Noth und Tod gegangen!

Sehet, ihr Lieben, das iſt der Weg ins
Leben zu kommen, auf welchem man herugch
des Todes ſpotten kan! So viele Steine des
Anſtoſſens die Vernunfft auf demſelben fin
det, ſo argerlich und eckelhafft er Leuten iſt,
denen das Chriſtenthum (ſo wie es in gute
Wercke geſetzt wird,) ſchon alt geworden,
und die ſchon viel Jahre mit fromm werden
ſich zerplaget und zermartert, und die keine
Anfanger ihrer Meynung nach mehr ſind;z
ſo erquicklich iſt dieſer Wegeinem armen Kin—
de, das ſich tur verlohren halt, urd ihn im
Evangelio zum voraus erblicket, und ſo leicht
und herrlich iſt und bleibt er einem Sunder,
der Gnade gefunden.

Wohlan Seelen! Stehet auf von den Tod—
ten! Der Heyland iſt fur alle Menſchen, und
fur alle Sunder da! Hier iſt kein Unterſchied!

Jhr habt alle geſundiget! Jhr konnt alle ei—
nerley Gnade rriegen! Jhr ſeyd alle bezahlt!
Laſt die Todten ihreTodten begraben! Kommt
mit uns Seelen! Kommt doch, kommt doch,
kommt zur Liebe, zur verwundten Liebe her!

Flie
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Fliehet diejenigen nicht, die Gnade gefun—

den haben! Wir ſind keine ſtoltze Heilige,
wie man uns in der Welt Schuld giebt, die
ſich ſelbſt vermeſſen, daß ſie fromm waren
und andere neben ſich verachten! O das ſey
ferne! Wir ſind Sunder und bleiben Sunder,
denn ſonſt ſchmeckte uns die Gnade, wie ſie
denen meiſten ſchmecket, die noch kein Leben
haben, holuern und ſtrohern, und wenn wir
aufhorten Sunder zu ſeyn, ſo ginge es uns
eben wie euch, ſo konten wir gantze Stunden
vom Blut des Lammes und von der Erlö—
ſung, die durch Chriſtum geſchehen iſt, reden
und zeugen horen, und hatten davon nicht
das geringſte Gefuhl oder Empfindung.

Nur das iſt der Unterſchied: Uns iſt Barm
hertzigkeit wiederfahren! Die Sunden ſind
uns veraeben! Wir ſind nicht mehr in des
Teufels Gewalt, ſondern daraus erloſet! Der
Tod palt uns nicht mehr gefangen! Jn un—
ſern Seelen ſchallet nichts als Leben, Leben!
Die Herrſchant der Sunden iſt aufgehoben!
Wir ſehen ſie an als einen Ubelthater, der
zur ewigen Schande aufgehenckt iſt, mit dem
wir in keiner Verbindung mehr ſtehen. Jn—
deſſen haben wir. noch Sunde, wir werden
von derſelben taglich gereitzet-und gelocket,
wir verſehen es auch noch offt, und ſind ar—
me Kinder, die noch Unflaths genug an ſich
haben; Aber wir haben auch eine offne Spur
zu denen Wunden des Heylandes gefunden,

dahin
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dahin gehen wir taglich, und waſchen uns;
Je meyr er uns nun vergiebet, je lieber haben
wir Jhn, und in eine deſto groſſere Antipa-
thie und Feindſchafft gerathen wir gegen die
Sunde. Und endlich kommen wir als be—
gnadigte und durch den Glauben ttewaſche—
ne und gereinigte Sunder in den Simmel.

Wenn wir in die Ewigkeit gehen ſollen, ſo
haben wir nichts, darauf wir unſer Haupt
ianft niederlegen konnen, als dieſes: Und
zeig uns deinem Vater an, daß du haſt gnutt
fur uns gethan! daraur gehen wir hin, und
jetzt lachet uns das Hertz ſchon im Leibe,
wenn wir an das Ende unſers Weges ge—
dencken. Wir ſind erloſet! Das iſt der Heim
des Heils, der auf unſern Hauptern ſtehet,
und damit wir unter allen Feinden in der
Welt gantz muthig und behertzt herum gehen.

Unſer HErr, unter deſſen Regiment wir
gebracht ſind, hat auch alle unſere Haar auf
unſern Hauptern gezahlet, daher ohne ſeinen
Willen nicht ein eintziges herunter fallen
kan. Unſtre Lectiones, die uns taglich in der
Schule unſers Meiſters voraeleat werden,
lernen wir auf den Knien. Daß wir Jhm
dienen durffen, das ſehen wir als Vorrechte
an, die wir vor ſo vielen armen Menſchen
haben, und deren wir im geringſten nicht
werth ſind. Wir verdienen damit nichts,
ſondern wenn wir auch funfzig bis ſemzig

Jahr



die des Todes ſpotten kan. 33
Jahr ihm treu gedienet hatten, ſo muſſen wir
doch eben ſowol wie ein Sunder, der heute
erſt angenommen iſt, ſagen: Gehe nicht mit
uns ins Gericht! Handle mit uns nach Gna
de! Das was uns nur ruhret und immer
im Sinne liegt, daruber wir auch alle Taqge
entbrandter und verliebter in ihm werden,
iſt dieſes, daß er ſein Leben fur uns gelaſſen
hat.

Sehet! das iſt der Unterſcheid zwiſchen uns
und euch, die ihr die Stimme des Menſchen
Sohnes noch nicht gehoret habt! Aber den
Unterſchied haben nicht wir, ſondern er ge—
macht. Wir haben denſelben nicht unſrer
Tuaend und Frommigkeit zu dancken, denn
der Teufel war vorher auch unſer Herr, und
wir waren keibeigene des Todes, ſondern ſei

ner lautern Gnade ſchreiben wir alles zu.
Darzu habt ihr alle auch ein Recht, und ihr
konnt alle ſelig werden in Zeit und Ewigkeit,
wenn ihr nur nicht alles muthwillig von euch
ſtoſſet; Jhr konnt Leute werden, an deren
Schone der Brautigam ſeine uſt hat; Er—
loſte des OErrn, die gen Zion kommen mit
Jauchzen, und unter Wegens ſchon auf ihren
Harfen ſpielen:
Wie treuet ſich mein gantzer Sinn! daß ich

ichon eingeſchrieben bin
Jn der verlobten Gliederzahl, durch meines

holden KonigsWahl.
Wie gerne mach ich mich mit nichts ge—

mein,

C Weil T “—4



34 PERSONALIA.Weil ich ein reines Glied der Braut wiln

ſeyn!
Drum uberwindt mein Glaube weit, im Geiſt

die alte Nichtigkeit;Er wartet auf die neue Stadt, die lauter
neue Sachen hat;

Jm Blut des Lamms ererb ich alles mit, 3

Ach ſich nicht, daß ich F—Das iſt der Sieg, darum ich ſehnlich bitt!

nichts anders mehr verricht,Die Braut kan doch ſonſt nirgends ruhn, ſie n

hat mit ihrem Schmuck zu thun:Wer ſeinen hochzeits-Tag bald vor ſich l

ſieht, cDer iſt um eitlen Tand nicht mehr bemuht!
J

PERSONAIIA.
T

 in Exempel zur Sache, davon gehandelt
Wo iſt, war unſre in HERRN geliebte

—ADHerrn Johann Conrad Zuttemanns, Apo
theckern an dieſem Orte, und der gegenwar—
tigen betrubten Mutter, Frau Maria Chri—
ſtiana Hoddenbrouck.Sie erblickte das Licht dieſer Welt im Jahr
1719. den 2. Mart. Gie war wie andere Kin

di ds —t Zher ſhelnndurch die heilige Tauffe, als durch das Badn
der Wiedergeburt und Erneuerung des Bei

ligen



 7ERSOMALIA. 38ligen Geiſtes, dem Gnaden-Bunde GSttes,
mit dem Nahmen: Johanna Cacharina Eli—
ſabeth einverleibet.

Jhre liebwerthe Eltern hielten ſie bey an—
wachſenden Jahren zur Schule, und fuhrten
ſie zu andern Tugenden an, wie ine denn
auch jederzeit einen honetten, und Perſonen
ihres Geſchlechts anſtandigen Wandel gefuh—
ret, dabey aber das Funcklein des geiſtlichen
Lebens, io in der Tauffe in ihr angezundet
worden, (wie es bey denen meiſten zu geſche
hen pflegt!) mit der Zeit wieder in ihr ver
loſchen.

Als es dem HErrn der Erndte gefiel im
Jahr 1733. mich hieher in die Arbeit zu ſenden,
io war ſie mit unter denen, die damahls
gleich im Anfange meines Amts aus ihrem
SundenSchlar geweckt wurden. Sie war
eine zeitlang gar ernſtlich und treu. Weil ſie
aber nicht bis zum Heylande kam, und die
Verſicherung von der Vergebung ihrer Sun
de in ſeinem Blute abholte, ſo gerieth ſie all
gemach wieder in ein laues Weien, und ent
ichlief mit andern, ob ſie gleich nachhero, wie
ſie in ihrer Kranckheit erzehlte, oft aenug ge
ruhret und uberzeuat worden, daß ihr Zu
ſtand anders ſeyn muſſe.

Geſtern vor 3. Wochen, als den 1. Sept.
„fing ne an uber einige Leibes-Schwachheit
und Mattigkeit zu klagen, welche ſie doch nicht
binderte, den 3. Sept. als am BußTage dem

C 2 offent



offentlichen GOttesdienſte zum letzten mahl
hieſelbſt mit beyzuwohnen.

Jhre Schwachheit nahm zu, und da es mil
geſagt wurde, beſuchte ich ſie den 4. Sept.
zum erſtenmahl. Jch fragte ſie gleich: Wie
es um ſie ſtunde? Worauf ſie mit vieler Be
wegung ihres Hertzens antwortete: Jhre
Kranckheit ware gar ertraglich, nur daß ſie
matt ſey, aber um den Zuſtand ihrer Seeleſe—
he es ſchlecht aus. Jch verſetzte darauf: Das
glaube ich gar wohl; Fragte anbey: Ob ſie
denn keine Freudigkeit zu ſterben habe, da—
fern ſie nach dem Willen des lieben GOttes
in die Ewigkeit gehen ſolte? Sie antwortete
aber mit Thranen: Onein! das habe ſie nicht,
weil ſie GOtt mit unzehlichen Sunden beleidi
get; dabey erinnerte ſie ſich gleich ihrer erſten
Erweckung, welche im erſten Jahr, daich her
gekommen, geſchehen, aber ſie ſey nicht treu
geblieben, und das beklade ſie jetzit. Wenn
ne GOtt noch einmahl geſfund machte, wol
te ſie ihre Zeit wohl bener anwenden. Jch

D—weſen, die niemand beleidittet, GGttes Wort
gerne gehoret tc. und ſonſt noch viel Gutes

vgethan; Allein es dauchte ihr: Das konne ihr ſ
nichts helffen; weil ſie keine Vergebung derg
Sunden, und kein neues Sertz habe, ſo werdeng
ſie vor dem Gerichte GOttes damit nicht gg
fortkommen; Sie ſey in einem elenden Zu S

ſtande.

ñ



PERSONALIA 37e

ſtande. Jch gab ihr recht, ermahnete ſie fein
tief zu araben, und ſagte zu ihr: Es ſey frey—

rlich wahr; das Gute, ſo ſie an ſich gehabt,
ſey zwar eine Muntze, aber es gelte dieſelbe nir—

e hends, als wo ſie geſchlacten, nehmlich in
„der Welt; aber wenn man an die Pforten der
e Ewigzkkeit komme, ſo muſſe man tgantz was an
e ders haben, nehmlich Blut des Lammes aufs
Gewiſſen geſprenget, ſonſt gehe man verloh
s ken, wenn man auch keine eintzitze Sunde auſ—
e ſerlich begangen hatte; erinnerte ſie zugleich,
„HBDtt um ein rechtes Erkanntniß ihrer Sun
s den anzuruten, betete mit ihr deßwegen, und
e überließ ſie der Gnade ihres Erbarmers.

it Den 6. Sept. gieng ich wieder zu ihr: Jhre
z deibesSchwachheit war gar leidlich, nur daß

jſin einem tiefen Gefuhl ihrer Sunden an, und
„ue noch immer ſehr matt war. Jch traf fie

nich konte es ihr aus den Augen leſen, daß ſie
„kin vor denen Gerichten GDttes zitterndes

zzufangen habe, daß ſie errettet werde? Ver
t ſorach auch wieder, wenn ſie geſund wurde,
ß ihre GnadenZeit beſſer anzuwenden, als ne
r bisher gethan. Jchermahnte ſie aber: Nicht
r

ſowohl ans geſund werden, als daran zu ge

tnn ri rd un ur„angt man das an? mein Leben iſt voller
Sunde?

C3 Jch



38 PERSONALIA.Jch antwortete: gch konne ihr kemen an
dern Rath geben, als dieſen; Sie muſſe glau
ben, daß ſie in ihrem gantzen Leben nichts
Gutes gethan, damit ſie vor GOtt beſtehen
konne, daher ſie als eine verlohrne und ver
dammte Sunderin zum Mittler des Teuen
Teſtaments hinnahen, mit demſelben, weil
er allgegenwartig und ihr ttar nahe ſey, uber
ihrem Zuſtande ſich beſprechen, und denſelben
gar kindlich bitten muſſe, daß er ſich ihrer
annehme. Wenn ſie ſo, als eine Sunderin ſich
vor ihm niederwerffe, ſo werde es ihr alucken
denn er nehme keine fromme und ehrliche Leu
te, die ſich ſelbſt helffen koönten, ſondern nur
Sunder an. Gie verſprach dem Rath zu fol
aen, und da ich mit ihr gebetet, ging ich auch
dißmahl von ihr.Als ich den 8. Sept. wieder zu ihr kam, war
ſie arm am Geiſt, und Leyde tragend. Jch
redete mit denen Umſtehenden von ihrer Lei
besKranckneit. Sie ſah mich aber auf eine
beſondere Weiſe an, als wenn ſie hatte ſagen
wollen: Es ſey nicht lange Zeit davon zu diſcu
riren, und fiel uns in vie Rede mit folgen
den Worten: Jch weiß von keinen Schmer—
zzen, nur daß ich ſehr matt bin, aber mit dem
õuſtande meiner Seelen bleibts noch ſo, und
ſiehet ſehr elend aus, ich habe noch keine Gna
de gekrieut! Jch fragte: Ob ſie den Heyland
darum anñgerufen hatte? Ja, antwortete ſie?
Aber ich habe noch nichts. Wird man denn
davon auch gewiß, wenn man zur Gnadt

kommt!



PERSONAIAA. 39
kommt? Freylich, antwortete ich ihr, wurd
man davon gewiß. Eben ſo ttewiß, als man
fuhlet, daß man verlohren iſt, ſo gewiß fuh—
let mans auch, daß man Gnade kriegt, wenn
man nur zum Heylande kommt. Dabey er—
mahnte ich ſie: Sie ſolle nur fortfahren fleiſ—
ſig anzuhalten, denn ob ſie gleich keiner Gna—
de wurdig ſey, wie ſie vorgab, ſo ſey ſie der—

ſelben doch bedurftia.
Den 9. und io: Gept. blieb ihr Zuſtand ſo.

Gie lag unterm Gefuhl ihrer Sunden, wuſte
aber noch von keiner Barmhertzigkeit, freuete
ſich indeſſen ſehr, wenn ich zu ihr kam, betete
auch allemahl mit einer beſondern Jnnbrun—
ſtigkeit. Jch verſicherte ſie unter andern, ſie
werde gewin Gnade erlangen, und noch ein
mahl mit Freuden ſingen: Ach! ich habe

Gnade funden! Gnade! Gnade! welch ein
Wort! Furcht und dunckel iſt verſchwunden,
Muth und Rlarheit fullt den Ort; Auch die
Sunden muſien ſchwinden, denn das Wort

nommen. Worauf ſie ſehr merckte, und mit
ins Fleiſch gerommen, hat die Sunde wegge

Seufzen ſagte: Ach wenn ich das noch ein—
iahl konte:

Den i3. Sept. konte ich aus ihrem Hunger
und Durſt nach dem Heylande mercken, daß
tie ſeinem Hertzen immer naher kam. Jch
fragte: Ob ſie auch noch Furcht vor dem Tode

Nund vor der Verdammmniß hatte? Nein! ant—
wortete ſie: Nicht ſonderlich, wenn ich nur
der Vergebung meiner Sunden recht gewiß

C 4 ware?
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ware? Dabey that ſie die Frage wieder: Ob

man derſelben gantz gewiß werden konne? Jch
ſagte: Ja, ſie ſolle es glauben, bis ſte es mit
Augen ſehen konne, daß ihr Schuld Zettel mit
dem Blute des Heylandes ausgeſtrichen ware,
denn das konte ich ihr verſichern, dahin werde

es gewiß mit ihr kommen, ehe denn ſie ſterben
werde. GSie ſchopfete daraus einige Zuverſicht,
und da ich ihr einen Brief, der aus H. von ei
ner Jungfer hiehin geſchrieben worden (vor

laß,

An die ledigen Schweſtern in Sollingen.
Ey wie ſo gnabig iſt die ewige Liebe,
Wenn man ledig ſich zu ihr erhube;
Warlich! war man froh beharrlich.

Jn unſerm Heylande Chriſto JEſu hertzlich
geliebte Schweſtern!

“Diejſe obigen Worte fielen mir gerade ein, als ich dachte
eian euch zu ſchreiben. Jn der That verpalt fichs alio, daß

iwenn man ſich dem Heylandr lediglich hingiebt, und nichts
wil, als ihn und ſeine Gnade, und alles andere lernet von
«Hertzen haſſen, ſo erfahret man auch in der That, wie gna
udig der Heyland iſt, ja er ſtoſſet niemand von ſich, wir mo
eigen auch ieyn, wie wir woilen, wenn wir uns anders ſo erken
inen als Sunder und verderbte Menſchen, an denen von den
Fußſohlen bis aufs Haupt nichts geſunder iſt; Sein Hertz iſt
vier zu mitleydend, und voller Erbarmung gegen uns. Dar
uum lieben Schweſtern! weil wir denn nun wiſſen, wer der—
riſelbe iſt, an den wir uns halten konnen, ſo wollen wir mit
cinem hungrigen Hertzen zu ihm hingehen, und anhalten, bis
cer uns gnadig iſt: denn wer ein hungrig Hertze hat, wird
naus ſeiner ülle ſatt. Es wird keine gereuen, wenn es gleich
nein wenig Muhe koſtet; nur auf Chriſti Blut gewaget, mit
Gebet und Wachſamkeit! Wir werden ſehen, daß wir ſie—

gen,
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PERSONAILIA. 41laß, wurde ſie ziemlich munter. Jetzt er—
mahnte ſie zugleich ihre Schweſter, die vor dem
Bette ſtund, mit folgenden Worten: Eleo—
nore! mit dir iſt es auch Zeit, daß du dem Gey—

C 5 la n
“gen und uberwinden werden. Ach lieben Schweſtern! Alle
nun, die Gnade erlanget haben, und wiſſen, daß ihnen die
„Süunden vergeben ſind, wir wollen dabey niucht ſtehen blei—
ben, ſondern immer mehr dahiun arbeiten, daß wir auch er—
langen die Gerechtigkeit durch ſein Blut, welche er uns er—
worben hat am Creutzes Holtze, dann ſind wir erſt von neu
“em gebohren, und haben erlanget die Kindſchafft GOttes,
„und das Erbe, ſamt denen, die geheiliget werden, durch
eiden Glauben an den Sohn GOttes, dann konnen wir mit
»Wahrheit, Abba lieber Vater! ſagen. Dieſes iſt eine un
ausiprechliche Gnade die Seligkeit zu erlangen. Es heiſt
»aber: Geelig ſind, die hungern und durſten nach der Ge—
erechtiakeit, die ſollen ſatt werden. Seine Fulle ſtehet offen
eitaglich, daß wir daraus uehmen konnen, Guade um Gua
»ede. Darum wollen wir uns von allem andern ſuchen auszu
etleeren, daß nichts mehr ubrig bleibe, was ſich dem Hey
lande nicht wil gantz hingeben. Es kan uns gnug ſeyn, daß
ewir durfen kommen als Sunder und Heßliche, die ſich in
ihrem innern Grunde fuhlen, wie verderbt ſie ſind, aber
nicht anders wollen ſelig werden, als durch JEſu Blut al
eilein. Lieben Schweſtern! was ich von mir ſagen kan, ſo
cgehet meine Arbeit eintzig und allein darauf, darnach zu hun
igern und zu durſten, bis ich es erlanget habe, und daß ſein
«lut, welches er vor mich und vor die gantze Welt vergoſ
iſen hat, mich waſchen und reinigen ſoll von allem, was
»can mir iſt, was ihm ein Grauel ſeyn mag. Jch finde, und
»mag ſonſt keine Ruhe haben, als in ieiner Nagemaal, in
otſeinen WundenRitzen, die er um unier Sunde willen ſich
achat ſchlagen laſſen; ja, ich wil von nichts mehr wiſſen, alt
eippie ich gantz zerriſſen und elend in mir bin, und alles das
reyon aantzem. Hertzen miſſen, was mich nicht bloß zum Nichtt-
«ſepn fuhret hin. Und dieſes iſt auch unſrer Schweſtern Sinn

“in
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42 PERSONALIA.
lande dem Hertz ſchenckeſt. Du ſieheſt nun,
wie es gehet. Mein Zuſtand iſt freylich elend,
aber der deinige ſoll wohl nicht viel beſſer ſeyn,
darum mattſt du dich wohl bey Zeiten zu dem
Errn JEſu wenden, und ihm dienen. Jch
weiß, fuhr ſie fort, wenn er mich wieder tie
ſund machen ſolte, daß mich nichts von ſei—
nem Dienſt abhalten ſoll, und daßich eine rech
te Zeugin des Zeylandes werden will.

Denn
ein H. daß wir uns dem Heylande gantzlich wollen aufopfern
tzu ſeiuem Dienſt, in uns ielber arm und ſchmahlich, aber
adurch ſein Erbarmen ſind, und wollen wir ſeiig werden.
Das Lamm, das fur uns erwurget iſt, ſoll uns von allem
nreinigen und abſchmeltzen, wir wollen Jungfrauen werden,
eepie dem Lamm nachfolgen, wo es hingehet, und uns von der

aWelt rein und unbefleckt halten.
«Licben Schweſtern! dieſes iſt unſer Sinn; Aſt dieies auch

nenre Sache und Zweck, ſo und wir mit euch verbundene
Schweſtern, und faſſen uns im Geiſte an, in einen Liebes
eGrund zu ſincken, aus einer FelienKluth zu trincken, zu
eigehn auf einer GnadenBahn! Lieben Schweſtern! Jch wun
che euch dann von unſerm neugebohrnen Koniae vielen Se
vgen, daß ihr alles das, was er euch zuwege gebracht, md
aiget an euren Seelen lebenbig erfahren, und ieine Blutes
“Kraft eure Hertzen vor Liebe nach ihm mag recht entzünden
rund erwarmen. Er gebe euch ein kindlich frendig Herte,
ceine angebrannte Kertze, die teine Luft verweht; ein Ohr,
idas Gnade horet, ein Auge, das nichts ſtoret, ihn kindlich
anzuſehen. Jch will ſchlieſſen, und empichle mich in eurer
ndencken, dem Leibe nach unbrkandt, dem HErrn aber
eewohl bekandt. Jch verbleibe

Eure unwurditze Schweſter
H. den 6. Jan.

1731.
Judith Schneiderin.



PERSONAIIA. 43Den 14. Sept. wurde ſte dem Heylande im
jffentlichen Kirchen-Gebet vorgetragen.

Als ich den 15. Sept. ſie beſuchte, ſo war ein
zichtgen des Glaubens in ihr angezundet. Ach!
prach ſie gleich Anfangs, wenn eine Seele Ver
jebung ihrer Sunden glauben kan, ſo kan ſie
vohl mit Freudigkeit ſingen, was ſonſt man
iur mit den Lippen ſinget und nicht verſte—
et: Mein JEſun, du mein ander ich! wie
iebeſt du ſo brunſtig mich, daß ichs nicht kan
rusſprechen: Doch wenn dis recht mein Sertz
»edenckt, und ſich in dieſen Strom verſenckt,
vill mirs am Geiſt gebrechen; Jch ſpur, fur
md fur, deine Gute, zarte Blute, in mir trei—
en, die ich doch nicht kan beſchreiben.
Ind als ich ſie weiter auf den 8. Vers dieſes Lie
es fuhrte: Jch bin mit ihm ans Creutz ge
enckt, ich bin in ſeinen Tod verſenckt, ich ſteh
n ſeinem Blute! rc. ſo ſagte ſie denſelben mit
ottlicher Freudigkeit her, und das war Del
uur ihre Lampe. Wir beteten mit einander,
ind ich ermunterte ſie dem Heylande fein ſtar
e in iein Hertz zu ſehen.

Da ich den 16. Sevt. zu ihr kam, und von
er Liebe des OErrn JEſu zu denen Sundern
inige Rede mit ihr gefuhret hatte, redete ſie
nich alſo an: Bonnen ſie mich denn verſi—

chern

Jſt eins von den KernLiedern unſers Bergiſchen Ga
ſaugbuches. Num. 346.
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44 PERSONALIA.chern, daß mir meine Sunden vergeben ſind?

Jch that darauf folgende Fragen an ſie: Ob
ſie ſich nicht der ewigen Verdammniß wurdig
erkenne, wenn GOtt mit ihr ins Gericht ge—
hen wolte? und ſie ſprach: Ja! Ob ſie nicht
tilaube, daß der SErr JEſus ſein Blut vor
ſie vergoſſen, und damit ihre Sunden gebuſ—
ſet? und ſie antwortete: Ja, das glaube ich!
Ob ſie nicht nach ſeiner Gnade durſte? Ja,
rief ſie aus, nach nichts anders. Darauf
ertheilte ich ich ihr die Abſolution, mit dieſen
Worten: So kan ich ihr denn im Nahmen
JEſu Chriſti verſichern, daß ihr alle ihre Sun
den vergeben, und in die Tiefe des Meers ge
worffen ſind! Und der Heyland erfullte auch
dismahl ſeine Zuſaae, dan was auf Erden gelo
ſet wurde, war auch im Himmel loß. Sie wur
de mit einer aottlichen Verſicherung ſeiner
Gnade uberſchuttet, ſtreckte die Oand aus dem
Bette, und gab mir dieſelbe. Jhr Geſicht ver—
anderte ſich, ſie ſahe mich freudig an, und rief
laut aus: Ach HerrPaſtor! wiewohl iſt mir!
wie wohl iſt min! nun glaube ich, der Heyland
hat ſich meiner angenommen. Und als ihre
Mutter zum Bette tam, rief ſie aus: O Ma
ma, mir iſt gantz wohl! Wir freueten uns
mit einander uber die Liebe des Heylandes,
und beteten zuſammen. Und daichihr zuletzt
die Worte aus dem Liede: Wo ſou ich fliehen
hin? Was ich geſundigt habe, haſt duver
ſcharrt im Grabe rc. voriagete, antwortete ſie:
O das ſind ſchone Worte!

Den
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Den 17. Sept. weil die Kranckheit immer
zunahm, und ihr ins Hauptſtieg, liefen eini—
ae Phantaſien von ihren ehmahligen Haus—
Geichaften mit unter ihre Reden; wenn die—
ſelbe aber vorbey waren, redete ſie wieder von
JEſu ihrem Heylande, und ſchuttete ihr Hertz
im Gebet vor ihm aus.

Die Nacht darauf beſinnet ſie ſich, daß ſie
allerhand geredet, wird betrubt, und meynet,
nie mochte ſich dadurch aufs neue verſundiget

t

n aben, verlangt deßhalb, daß man ihr das
ied: Wo ſoll ich fliehen hin? vorleſen mochte,

welches auch geſchehen, darauf ſie beruhiget
worden.

Den 18. Sevt. merckte man an allem ihren
Bezeigen, auſſerlicher Unruhe, vielen Reden
und dergleichen, daß wohl keine Hoffnung zu
ihrer Geneſung da ſeyn mochte. Des Nachts
ohngefehr um 12. Uhr ruft ſie nach ihren Ge—
ichwiſtern, und nach ihren lieben Eltern. Als
dieſelbe herzu kommen, fangt ſie an ihre letzte
Reden in der Zeit folgender maſſen mit ihnen
zu fuhren; zum kleinſten Kinde ſpricht ſie:
Du biſt noch unmundict, und der liebe GOtt
hat dich lieb! Jhren Bruder Gottlieb ermah
net ſie: Er ſolle GOtt lieb haben und fromm
werden! Jhre Schwe kter Eleonore bittet ſie
nochmahls aantz ernſtlch: Sie ſolle doch ihre
Seligkeit ſchaffen! und nachdem ſie nun auch
ihre Mama angemahnet, ſie ſolle ihr hertz loß
reiſſen von allem, wodurch ihr Heyl konte ge
hindert werden, und ihre Serle ſuchen zu er—

rettem

J



retten, darauf ihren lieben damahls abweſen
den Vater dem HErrn JEſu im Gebet vorge—
tragen, daß er ihm doch auch Gnade ſchencken
mochte vor ſeine Seele zu ſorgen, welches ſie
mit vielen Worten gethan, ſo dancket ſie denn
auch endlich dem Heylande vor die Barmher
tzigkeit, die er ihr als einer armen Sunderin
wiederfahren lanen, daß er ſie in ſeinem Blute
von ihren Sunden gewaſchen.

Als dieſes geſchehen, ruft ſie: Sie ſolten nun
geſchwinde zum Paſtor ſchicken, daß derſelbe
zu ihr komme, damit ſie es ihm erzahlen konne,
was der cheyland an ihr gethan, und daß ſie das
nun hatte, warum er mit ihr ſo oft den Hey
land angerufen.

Darauf legt ſie ſich hin, iſt gantz ſtill, und
fanat an ruhig zu ſchlafen.

Am i19. Sept. des Morgens um 4. Uhr ging,
ich hin, und tand ſie alſo ſanft ſchlafen, bis ſie
um 5. Uhr wie ein Licnt verloſchte, und alſo hin
aing ihr Erbtheil in Beſitz u nehmen. Mein
Hertz wurde bey ihrem Abſchiede mit ſolchen
Freuden erfullet, daß ich wohl mit ihr hingegan
gen ware. Jch muſte mit tiefſter Bezeugung
meiner Seele ausrufen: Sofullet er die Hung
rigen mit Gutern, und laſſet die Reichen leer!
Jch wurde aufs neue in dem Evangelio: Daß
der Menſch gerecht wird ohne des Geſetzes
Werck allein, allein durch den Glauben, ver
negelt, und betete meinen liebſten Heyland
daruber an.

Das was ich angefuhret habe, (auegenom
men
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men ihre vom 18. auf den 19. Sept. kurtz vor ih
rem Entſchlafen noch gefuhrte letzte Reden,)
habe ich alles, und noch mehr mit meinen Au—
gen geſehen, und mit meinen Ohren gehoret.

Jch habe es nicht angefuhret, ſie auf eine eitle
Weiſe zu ruhmen, ſondern nur die Barmher—
tzigkeit des HErrn JEſu zu preiſen, und ſei
nen Nahmen zu verherrlichen.
Jch ſetze ihr noch zum Schluß mit Freuden dieſe

Grabſchrift:
Hier liegt eine Sunderin,

Deren Hertz nichts fand, ſo ſie vor GOtt
bringen konte.

Jhre Seele war nackt und bloß;
Jhre eigene Gerechtigkeit verflog wie ein

Spinne-Gewebe vor dem Othem des
Allmachtigen:

Die Sunde und der Zorn GOttes
druckten ihre Seele;

Daher lechzete ihr Hertz nach Gnade,
Und in ihrem gantzen Weſen auſſerte ſich

das Verlangen nach der Gewißheit
derſelben!

Endlich horte ſie das Wort: Thut die un
reinen Kleider vor ihr! Siehe, ich habe

deine Sunden von dir genommen, und
habe dich mit Feyer-Kleidern

angezogen!
Das VerſohnungsBlut des Mittlers

machte einen Strich durch ihre
Rechnung, Und
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Und der Heyland zeigte ſie iü ſeinemBlut

befloſſenen Armen dem Vater an,
wie er genug vor ſie gethan;

So ward ne quit der Sunden-Laſt!
Jhr Hertz tam zum Frieden:

Jhr innerſtes wallete vor Freuden:
Sie zeigte von der Gnade, die ihr wie—
derfahren war, und wurde noch ge—

ſchwinde eineLehrerin ihres Hauſes,
Die nach dem Heyl derJhrigen hungerte.
Des Todes konte ſie wotten, denn er wur
de bey ihr in einen Schlaf verwandelt;

Welches geſchah am vergangenen Frey
tage, als den 19. Sept. laufenden 1738.

Jahres moraens um5. Uhr;
Da ſie in der Welt gelebt 19. Jahr

28. Wochen, 4. Tage,
kranck geweſen 18. Tage.

Odaß doch nun niemand vonhier wegginge,
der ſich nicht durch dis Exempel erwecken liene,

von nun an auch nicht eher zu ruhen, bis er mit
volliger Uberzeuaung, nicht im dunckeln, ſon
dern im lichten Glauben ausrufen konte: Mir
iſt Barmhertzigkeit wiederfahren!

 )o( S
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